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$laifeier.
QBern jagft bu, glücklicher £nabe, nach

<Durd)s hohe ®ras, roo in ben QBiefen

SKaibronnen 3t»ifcken ben Slumen fliehen?
Schon bein Knöchel umbrängl ber 33ad)

Ißas lul's, roas kümmerl's alle SSell,

QBie bir am beflen bie ÎGelf gefällt?
ÎBo bie ÎBaffer am tiefflen gehn,

Olm fchönften unb l)öd)ften bie Q3lülen fteh'n:
Sie göttliche QBeibe! hinein, hinein,
îCeiche ÎCellen um £mie unb Mfle,

Um bie Schläfe roallenbe ©üfte
Qßon 23lumengüffen, bie bid) befctmein,

35ier h>aft bu beine *2Belt allein;
3ieh all ihr Schönftes um bein Saupl,
Sin Seliger, ber kein Snbe glaubt.

Sho oollflen Sïlaien, bebeckt ben Knaben,

Sis bafe er 3a"3 oon euch begraben,

Unb fagt mir, roenn ihr felbft es roiht,
Ufas im 9Hai nid)t eines ^inbes ift.

Soticmrt ßäeors Sifdjer.

£armomfd)e

„©inigleit macht ftarll" SiefeS Spricbmort
gilt allgemein als Otiehtfdjnur im täglichen
Sehen, llnb loir fahren babei mir'ïtidj gut.
®enn einheitliches Qufammenmirten laerfcfjafft

©tofjlraft unb fiebert ben ©rfolg. ^u ber ©r=

giel)ung aber üergeffen mir oft, biefe meife Se»

benSregel angumenben.

®a tommt ein SSater bom 23i'tro nadj Ipaufe
rtub eilt in bie ®inberftube, um bei feinem tlei»

neu ©mil SIrbeitSIaft unb Sorgen gu bergeffen.
2Iber er finbet biefen fdjmotlenb in einem SBin»

tel. Sadj langem ©egieïje unb ©egerre gefleht
ber Heine Sßidjt, baff bie Stutter ihn geganlt
habe. Ohne nad) 3tecf)t unb llnredjt gu fragen,
nimmt ber 93ater baS Sölgndjen auf ben Sdjofj,
fd)ä!ert, lacht, fcfjergt mit ihm, b)ergt unb tüfjt
eS. ®ie föorftellungen ber Stutter, bafg er mit
©mil, ber eben fetgr h®r^ gegen fie fid) be»

nomnien halte, bodj nicht fo gärtlid) fein füllte,
fdjlägt er in ben SBinb. „911) Sah! 3fh brauche

Qerftreuung. ©rufte, herbriefjlicfje ©efidjter fehe

id) int ®ienft ben-Oag über genug."

Ober: ©l)e ber Sater fid) anfdgidt, an feinen
Stammlijüj gu geigen, befiehlt er mit Sadjbriui
in ©egenmart ber Einher: „Um acht Ulgr muff
alleS gu 33ett fein." ®ie SOÏutter aber, bie mit
einem Sa bie Slnorbnung beS SaterS gutgeljei»
ffen hat, nimmt nod) fdjneïï biefe unb bann audj
nod) eine anbere Slrbeit bor unb hat fo leine
Qeif, bie ®inber inS Sett gu bringen. Unb mie

fie um neun ilhr bann mirtlidj inS Sdjiafgim»
mer gefdjiift merben, erbitten fie fidh bon ber
Stutter ein meitereS Siertelftünbdjen. 9ludj
biefe ©nabenfrift mirb gemährt, meil bie Stut»
ter biel git mübe ift, um ben Sßiberftanb ber

kleinen bredjen gu motten.

(Srjiefyung.

Sod) ein attberer 9luSfdjnitt aitS ber S'inber»

ftube! Sotte lieft bon ber Strafge ein häfjlidjeS
SBort auf unb läjgt biefeS am getmilientifd)
aufmarfd)ieren. ©ntrüftet legt bie Stutter ben

Söffet meg unb herbittet fid) einen îeldjen 9IitS=

bruef ein für allemal. Oer Sater bagegen fin»
bet an fold) berber Spradje ©efallen; biefeS

Sîraftmorr auS bem Slunbe feines ^inbeS reigt
it)n git hellem 91uflacfjen. Ohne eS gu mollen,
ohne eS gu miffen, gotlt er bamit bem ®inbe
9Inertennung unb ermutigt eS, auch ta 3" tun ft
bäjgfidje SebenSarten nrxfgutifcf)en unb baS llr»
teil ber Stutter nicht gu ernft gu nehmen.

©S finb oft gang herfdgiebene Semeggrünbe,
bie fold) unharinonifdfeS Serlgalten ber ©Item
auStöfen tonnen, ©inmal ift eS Siiibigfeit, in
ber mir unS nicht melgr aufguraffen hermögen,
baS git tun, gu befehlen, maSbem Kinbe frommt,
©in anbermal herbietet unS baS Sergafftfein
inS Stinb ober unberechtigte Sadjgiebigteit, bag

mir einen SBefeljl, ein Serbot beS anberen @r»

gieljerteils unterftreidgeu unb bamit oneriert»

neu. Slitd) ein britter ©runb fpielt i^ier itnb
bort nicht feiten eine Solle: gmtfdjen fßater itnb
Stutter Ifapht nidgi alleS. ©S herrfcfjt fo eimaS

mie „ftummer ^rieg" ober „©emitteSchmüle".
3n foliher Sage ffnelt gern ein Oeil baS Slinb

gegen beit anbern auS. ®aS ®inb mirb als Stit»
tel benüigt, ein menig 9tad)e üben gu tonnen,
ben anberen ®eil in .fparnifd) geraten git laffcn,
man ganft fid), mirft fidi hör, hon ©rgieljung
nichts gu herftet)en, git ftreng, gu barfd), unge»

recht, liebloS gu fein.
®er Schaben fold)er OiSharmonie ift ein ge=

inaltiger. ®enn unfere kleinen fotten ja mit
ben fahren ein fichereS ©efübjl erhalten für
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Maifeier.
Wem jagst du. glücklicher Knabe, nach

Durchs hohe Gras, roo in den Wiesen

Maibronnen zwischen den Blumen fließen?

Schon dein Knöchel umdrängl der Bach!
Was iul's, was kümmert's alle Well,
Wie dir am besten die Welt gefällt?
Wo die Wasser am tiefsten gehn,

Am schönsten und höchsten die Blüten steh'n:

Die göttliche Weide! hinein, hinein,
Weiche Wellen um Knie und Küste,

Um die Schläfe wallende Düfte
Von Blumengüssen, die dich beschnein,

Kier hast du deine Welt allein-,

Zieh all ihr Schönstes um dein Kaupl,
Ein Seliger, der kein Ende glaubt.

Ihr vollsten Maien, bedeckt den Knaben,

Bis daß er ganz von euch begraben,

Und sagt mir, wenn ihr selbst es wißt.
Was im Mai nicht eines Kindes ist.

Johann Georg Fischer.

Harmonische

„Einigkeit macht stark!" Dieses Sprichwort
gilt allgemein als Richtschnur im täglichen
Leben. Und wir fahren dabei wirklich gut.
Dem: einheitliches Zusammenwirken verschafft
Stoßkraft und sichert den Erfolg. In der Er-
Ziehung aber vergessen wir oft, diese weise Le-

bensregel anzuwenden.

Da kommt ein Vater vom Büro nach Hause
und eilt in die Kinderstube, um bei seinem klei-

neu Emil Arbeitslast und Sorgen zu vergessen.

Aber er findet diesen schmollend in einem Win-
kel. Nach langem Geziehe und Gezerre gesteht
der kleine Wicht, daß die Mutter ihn gezankt
habe. Ohne nach Recht und Unrecht zu fragen,
nimmt der Vater das Söhnchen auf den Schoß,
schäkert, lacht, scherzt mit ihm, herzt und küßt
es. Die Vorstellungen der Mutter, daß er mit
Emil, der eben sehr häßlich gegen sie sich be-

nommen hatte, doch nicht so zärtlich sein sollte,
schlägt er in den Wind. „Ah bah! Ich brauche

Zerstreuung. Ernste, verdrießliche Gesichter sehe

ich im Dienst den-Tag über genug."

Oder: Ehe der Vater sich anschickt, an seinen
Stammtisch zu gehen, befiehlt er mit Nachdruck
in Gegenwart der Kinder: „Um acht Uhr muß
alles zu Bett sein." Die Mutter aber, die mit
einem Ja die Anordnung des Vaters gutgehci-
ßen hat, nimmt noch schnell diese und dann auch

noch eine andere Arbeit vor und hat so keine

Zeit, die Kinder ins Bett zu bringen. Und wie
sie um neun Uhr dann wirklich ins Schlafzim-
mer geschickt werden, erbitten sie sich von der

Mutter ein weiteres Viertelstündchen. Auch
diese Gnadenfrist wird gewährt, weil die Mut-
ter viel zu müde ist, um den Widerstand der

Kleinen brechen zu wallen.

Erziehung.
Noch ein anderer Ausschnitt aus der Kinder-

stube! Lotte liest von der Straße ein häßliches
Wort auf und läßt dieses am Familientisch
aufmarschieren. Entrüstet legt die Mutter den

Löffel weg und verbittet sich einen solchen Aus-
druck ein für allemal. Der Vater dagegen sin-
det an solch derber Sprache Gefallen; dieses

Kraftwort aus dem Munde seines Kindes reizt
ihn zu Hellem Auflachen. Ohne es zu wollen,
ohne es zu wissein zollt er damit dem Kinde
Anerkennung und ermutigt es, auch in Zukunft
häßliche Redensarten aufzutischen und das llr-
teil der Mutter nicht zu ernst zu nehmen.

Es sind oft ganz verschiedene Beweggründe,
die solch unharmonisches Verhalten der Eltern
auslösen können. Einmal ist es Müdigkeit, in
der wir uns nicht mehr aufzuraffen vermögen,
das zu tun, zu befehlen, was dem Kinde frommt.
Ein andermal verbietet uns das Vergafftsein
ins Kind oder unberechtigte Nachgiebigkeit, daß

wir einen Befehl, ein Verbot des anderen Er-
zieherteils unterstreichen und damit anerken-

neu. Auch ein dritter Grund spielt hier und
dort nicht selten eine Rolle: Zwischen Vater und

Mutter klappt nicht alles. Es herrscht so etwas
wie „stummer Krieg" oder „Gewitterschwüle".

In solcher Lage spielt gern ein Teil das Kind
gegen den andern aus. Das Kind wird als Mit-
tel beni'cht, ein wenig Rache üben zu können,

den anderen Teil in Harnisch geraten zu lassen,

man zankt sich, wirft sich vor, von Erziehung
nichts zu verstehen, zu streng, zu barsch, unge-
recht, lieblos zu sein.

Der Schaden solcher Disharmonie ist ein ge-

waltiger. Denn unsere Kleinen sollen ja mit
den Jahren ein sicheres Gefühl erhalten für
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